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Ekklesiologische Konsequenzen eıner Theologie der
Eucharistie

Das wechselseitige Begründungsverhältnis 7zwıschen Eucharistie und Kırche, 1ın
der Forme]l „Eucharistie wirkt Kırche Kırche wirkt Eucharıstie“ AL-
mengefafßt *, 1St VO hohem theologischem un: pastoralem Rang, da{fß CS beide
Wıiırklichkeiten nachhaltıg un: tiefgreitend prag Das o1lt ZUGTSE un vorrangıg ın
bezug auf das innerste Wesen VO Kırche selbst. Das Sakrament des Altars nımmt
dıe kırchliche Gemeininschatt dergestalt 1n das ommun10-Communicat1io-
Geschehen der Irınıtät hıneın, da{ß dadurch zugleich die FEinheit der Gemeinde
W1€e auch deren Ausrichtung aut die Menschheit un: deren Welt also sowochl die
Wesenseigenschaft der Einheit W1e€e auch der Katholizität der Kırche ermöglıcht
un: konstitulert wiırd. Dıie Teilhabe der Gemeinde den heıligen Gaben des
Abendmahls, „ dancta, bıldet dıe Glaubenden ZUrTFr Gemeinschaft 1n übernatuürli-
chem Leben un: 1n der Liebe der yöttlichen Gnade, macht sS1e mıthın Heıligen,

den „Sanctı- 1mM ursprünglıchen Sınn des Wortes, un die Kırche ZALT: heiligen
Kırche

Damıt sıch die Feıier der Eucharistie iın der rechten Ordnung und 1m Kontext
der evangelischen Botschaft vollziehe, bedartf CS der amtlichen Darstellung der
Christusliebe un der Christushingabe ın der Vorstehung der eucharistisch kon-
stıtulerten Gemeıinde, bedarf CS also des Prıiesters, der SIN PCISONA Christi“
handeln bevollmächtigt 1ST 1n der osrundsätzliıch auf dıe Apostel zurückgehenden
Linıe der Beauftragung; daraus erwächst die ebentalls AT Grundgestalt der Kır-
che zählende Apostolizität.

Die 1MmM orofßen Glaubensbekenntnis aufgezählten Wesense1genschaftten der Kır-
che ergeben sıch also und werden konturiert VO der eucharıstischen Herkuntft
dieser Kırche. Wei] aber diese Eigenschaften der Kıiırche wesentlich einwohnen,
manıtestieren S1Ce sıch 1n allen ekklesialen Lebensvollzügen, 1n der ordentlichen
W1€ außerordentlichen Praxıs der Kırche, 1n den Phänomenen des christliıchen Da
bens, der christlichen Spiritualität un: Diıakonie. Diese Lebensvollzüge ın der
SaANZCH Vielgestaltigkeit iıhrer Ausformungen, aber auch ın den Grenzen, die
ıhnen DESETIZL sınd, zeıgen sıch darum gleichsam als die Prolongierung der eucha-
ristischen Feıer. Diese schliefßt mi1t dem Rut: „‚Gehet hın 1n Frieden“. Das 1St nıcht
eintach eıne letzte Grufßs- und Segensformel, sondern aufzufassen als die Wıieder-
autnahme des Friedens- un Versöhnungswunsches VOL dem Herrenmahl, der
c  APax 1n Blickrichtung auft die jetzt; MI1t dem Ende der lıturgischen Feıer anhe-
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bende Alltagsexistenz der Versammelten und sıch 1UN Zerstreuenden. Der Friede
soll deren Handlungsmaxime se1N, soll den Mıtmenschen un: der Mıtwelt A Sr
schenkt werden, soll als Schöpfungsfriede dıie Grundstruktur un der Inhalt
der Geschichte werden.

Das christliche Apostolat hat also nıcht mınder eıne eucharistische Normie-
rung W1€e der Ruf ZUr Nachfolge der Heılıgkeit Jesu Christiı (Mt 5,48) Die Katho-
1zıtät hat sıch bemessen dem Commun10- un Communicatio-Geschehen
der Feıler des Abendmahls: s1e gestaltet sıch ann als wirklich unıversalen Aus-
tausch aller yöttlichen Gaben A4US dem Erlösungsgeschehen mI1t den vöttlıchen
Gaben der Schöpfungsordnung. Die kırchliche Einheit endlich, hat auch S1e uU1lleGTI-
Afßlıch dem ZCNANNLEN Geschehen iıhren Ma(fstab, annn ZARE eınen nıemals
ach ırgendwelchen säkularen ustern kopıiert werden, ZU anderen aln S1e
1L1UTr dann ratıfizıiert werden, WE dıe daraus resultierenden Bedingungen erfüllt
S1nd. Kırchenverfassung ann also nıcht zentralistisch-feudal, aber auch nıcht ba-
sisdemokratisch schlechthin se1N; W as nıcht ausschliefßt, da Elemente hıstori-
scher menschlicher Vergemeinschaftungsformen ekklesıial adaptıert werden. SAnı
schenkirchliche Unıion VEIIMAS als etzten un entscheidenden Prütstein iıhrer
Tragfähigkeit W1e€ ihrer Rechtmäßigkeit 1L1UT die sıch AaUS der Eucharistie ergeben-
den Krıterien benennen.

Wer die theologischen und pastoralen Probleme der Kırche(n) kennt, der weılß,
da{ß sıch hınter diesen scheinbar ziemlich abstrakten Satzen berghohe und ste1ln-
harte Schwierigkeiten verstecken, dıe VO leidvoller Konkretheit sınd und 1n die-
SCI1 Jahrzehnten die Christen iın nachhaltigerer Weise als rüheren Zeıiten bald
schütteln, bald lihmen. Wenn das dieser Stelle angeführt iSt; ann Zew1f nıcht,

S1E 1n err  nNne Tollkühnheit beheben wollen. Wohl aber vermag die
Problemanzeige das Bewufßtsein wecken oder doch schärfen, da{fß die Pro-
bleme der heutigen Kırche nıcht eintach beheben sınd durch lokale Therapıe-
versuche, sondern da{ß s$1e Indikatoren eines /Zustands sind, der 1AULT: radıkal, 111

VOIl der innersten vitalen Wurzel her heilen ist: Dıi1e normatıven Lebens-
und Wesensäußerungen der Kırche sınd die innere Konsequenz ihres euchariısti-
schen Ursprungs.

Als ErsStes und tundamentales Postulat für die alltällige Erneuerung des ekkle-
s1alen Lebens erg1bt sıch somıt die Forderung, das eucharistische Moment be-
achten, auszugestalten, realisıeren un manıtestieren. Aus ıhm nämlıch un
nırgendwo anders her leiten sıch alle Postulate ZUEE Behebung der verschiedenen
Probleme 1b Das bedeutet nıcht wenıger als dıe Eınsıicht, da{fß etzten Endes
saämtliche dogmatischen, ethischen und pastoralpraktischen Kapıtel der Ekklesio-
logie VO diesem Zentrum her interpretieren sınd Die Eucharistie 1St oberste
Norm un: verbindliches Krıiıterium für alle wichtigen Entscheidungen bezüglıch
der und für die Gemeinschaft der laubenden.

So ware ennn 1m Duktus UMNNSEGEICT Gedanken Jjetzt elıne eucharistische Ekklesio-
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logıe darzustellen. Es braucht nıcht lange erläutert werden, da{fß un:
ein solches Unternehmen Rahmen un Zusammenhang dieser Reflexionen weıt
überste1gt. Wır wollen aber, SOZUSaSCH illustrationshalber, uUuNseTC These
verlebendigen, wen1gstens Tel Kapıtel eıner solchen eucharistischen Lehre VON

der Kirche herausgreıten und diese ZW al nıcht vollständig abhandeln, aber wen1g-
ein1g€ Gedanken skizzıeren, die S1€e einschließen mussen. Es geht dıe

rage ach der Dialogizıtät der Kırche, deren Amterproblematik und, 1m
Blick aut das unmıttelbare Gemeindeleben, die Feıjer der hI Messe.

Dıalogizıtät der Kırche

Die Kategorıe Dialog gehört 1n der Philosophie un:! Theologıe dieses Jahr-
hunderts den wichtigsten Begriffen. Man versteht darunter, dem „Historischen
Worterbuch der Philosophie“ zufolge, allgemeın „eın Gespräch, das durch wech-
selseitige Mıtteilung jeder Art eiınem interpersonalen ‚Zwischen‘;,
eiınem den Partnern gemeınsamen Sinnbestand führt“ * Damıt verbunden sınd

die Achtung un Ehrturcht VO der Wıahrheıit un deren Künder, W1e€e S1e sıch
1n den Dialogen Platons widerspiegeln. 1Ne wesentliche Wurzel des neu7zelt-
lıchen dialogischen Denkens ESE ach der gleichen Quelle der christliche Persona-
lismus

In der Tat Wenn das eıl der Welt Werk des dreieinen (sottes SE un WE die
innertrinıtarıschen Verhältnisse, die sıch ırgendwıe 1mM außertrinıitarıschen Han-
deln abbilden, als Liebesaustausch oder personaler Dialog verstanden werden
können, annn iSt. auch das el der Welt zumnerst un damıt 1ın allen seinen D1-
mens1ı1onen dialogisch epragt: Es geht das personale „Zwischen“, die
Sinngebung für den Menschen durch (sottes Gnade?>. Weil weıter das eıl sıch 1n
der menschlichen Geschichte un somıt auf Menschenweise vollzieht, mu{ die
Dialogizıtät 1m menschlichen Dialog als Commun10 un: Communicatıo der
Sınngebung un Sinndeutung sıchtbar und erfahrbar werden. Die biblische Iradı-
t10N hat das auch ımmer gewußßst.

So legt dıe rabbinische TIradıtıion dıe Thora dialogisch AaUsSs AUS Ehrturcht VOL

CGsottes Wahrheıit. Man annn S1€e N1ıe vollständıg erfassen, sondern ıhr sıch 1Ur A
me1ınsam, eben dialogisch, mıteinander suchend und redend, niähern. „ Im Talmud
wiırd jede Auslegung dem Namen des Auslegers geführt, S1€e bleibt ımmer
als Auslegung des einzelnen erkennbar, un: zugleich werden ıhr andere AUs-
legungen 1mM Namen anderer gegenübergestellt. Die Auslegungstradıtion der
Thora iST: eın ständıg tortgesetzter Dıialog Indıviduen, die Autorıität 1n

c Gder Auslegung haben
Fuür die neutestamentliche Überlieferung 1St EHIStET Stelle die Eucharıstıe
denken. S1e geschieht als Mahlteier. Von alters her aber 1St Mahl auch Ort des
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Dialogs unwillkürlich denkt INnan das berühmte „Symposıion“ des eben gC-
nNnannten Platon. ber WIr mussen auch die Abschiedsreden Jesu be1 Johannes
erınnern, die dialogische Struktur haben un: 1ın den Ablauf se1nes etzten Mahls
konstruilert werden, auch WEeNn dieses nıcht als Eucharistie gestaltet 1St (Joh 15
1—17, 26) Denn Mahl 1m vollen Verständnis, eriınnern WIr, 1St nıcht einftach die
orm der Nahrungsaufnahme ZUu Erhalt des Stoffwechsels, sondern Austausch
VO Gaben Man tragt ZAB Mahl be1 (heute och wenı1gstens 1ın der orm des
Mitbringsels) und empfängt die Mahlgaben, un INa  e} Lut 1€es sehr oft begleitet
VO wechselseitigem, siınnerhellendem Gespräch.

Das hat 1m Fall der Eucharistie die Liturgie bıs 7280a Stunde ewahrt. Zu ıhr gCc-Ort die Bereıtung der Gaben, die die Gemeinde gestellt hat (verkörpert heute
durch die Kollekte), un: deren Austeilung 1n der Kommunion; ıhr gehört der
Grui{(ß Anfang und der Friedensgrufß unmıttelbar VOILI dem Mahl, beides eın
dialogisches Geschehen; ıhr gehören nıcht zuletzt die responsorischen Teıle
der Meßteier, deutlichsten 1n der Eınleitung 74806 Präfation erkennen. Wenn
1L1U11 Eucharistie kırchenkonstitutiv 1St un Eucharistie wesentlich dialogisch ISe
annn gehört auch das Moment des Dialogischen den kirchenbildenden Ele-
mentfen 1ne undıialogische Kırche 1St eın Wıderspruch 1n sıch selber. S1e 1St
wen1g möglıch W1e eıne eucharistielose Kıirche.

Wenn also heute auf der einen Se1ite mehr un mehr autorıtäar-zentralistische
und damıt undialogische Tendenzen 1n der Glaubensgemeinschaft Fuf( fassen, auf
der anderen Seıite mehr und mehr Christinnen un: Christen des Kırchenvolks da-

aufbegehren, ann vollzieht sıch nıcht e1n freilich unerquickliches, doch
schliefßlich periıpheres zaänkısches Theater, sondern 1ın etzter Hınsıcht eine Aus-
einandersetzung ber das zutreffende Verständnis der christlichen Grundbot-
schaft, die zulınnerst VO den Basısdaten des Evangeliıums her entscheiden 1St.
Es 1St alles andere als e1in Zutall, da{ß diese Auseinandersetzung ausgerechnet ın
WHSECTITEN Tagen autbricht, eidenschaftlich autbricht. Dıie Herrschaftsformen
der Vergangenheıt, denen nolens volens auch die Kırche sıch verwandt gefühlt
hat, alles andere als dialogisch. YSt der demokratische Gedanke, heute
weltweit gedacht, WCNN auch nıcht überall realisiert, hat anderen Anschauun-
sCHh geführt.

Dazu kommt eıne iınstruktionstheoretisch veranla{fiste Wahrheitskonzeption, die
VOT allem durch die Neuscholastik Raum 1ın der Kırche hat finden können. Wahr-
eıt wiırd da verstanden als eıne Summe VO formulierten Satzen, die an

Händen haben al wI1e eıne Sache, nıcht aber als Name Gottes un: somıt
teiılhabend dessen Unbegreıiftlichkeıit un:! Gröfße Es leuchtet e1n, da{fß MmMIt eiınem
solchen Verständnis Dialogizität unvereinbar erscheınt.

Dıie Philosophie un Theologie uNseTres Jahrhunderts hat auf Problematik un
Ungenügen dieses Wahrheitsverständnisses autmerksam gemacht. Vornehmlich 1ın
der Pastoralkonstitution „Gaudium et spes“ haben die Bischöfe der /weıten Vatı-
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kanıschen Okumenischen Kırchenversammlung 1n Rezeption solcher Einsichten
die anthropologische Relevanz VO Gespräch un Dıialog bedacht zugleich aber
auch iınnerhal der Kıirche „eIn ımmer ruchtbareres Gespräch zwıischen allen 1n
Gang bringen“ angemahnt, „dıe das eıne 'olk (sottes bılden, Geistliche un:!
Lajen“  5 ber diese 7zweıtellos richtige anthropologische Begründung hınaus VeI-

dient Autmerksamkeit die eucharistisch-trinitariısche un damıt spezıell ekklesi0-
logisch bedeutungsvolle Verwurzelung des Dialogs 1n sıch und besonders tür die
Glaubensgemeinschaftt ıntra f [)as intra verdient dabel besondere
Beachtung un Pflege

ÄIHICI' ohne Amtsträger?

Nıcht allen wiırd 1m Kontext der Theologıe der Eucharistie das Thema Dialog 1n
den Sınn kommen, das andere ebentalls derzeıt außerordentlich brisante Stich-
WOTTL Amt aber ohl allemal. Wenn dıe ede davon ISt, da{fß die Kırche FEucharistie
wirkt, denken ohl dıie meısten Christen Bischoft un Priester als die Kon-
sekratoren un: „eigentlichen“ Vollzugspersonen des Sakraments. Dafß das ZW al

nıcht talsch 1St, aber doch eıne sehr verkürzte Perspektive, haben WIr unls 1m VOI-

hergehenden Beıtrag schon VO DPetrus amıanı lassen mussen: Die
Gemeıinde, das hat auch die letzte Kirchenversammlung 1Ns Licht gerückt, wirkt
FEuchariıstıie.

ber 2 WAB| gehören unabdingbar un: unverzıichtbar auch die Jraäger des AÄmtes,
dıe Priestern oder Bischöten ordınıerten Christen. hne s1€, hne ıhren Vor-
S1t7 be] der liturgischen Feıjer kommt ach alter katholischer Doktrin keine H-
charistie zustande. Dementsprechend hat der se1t Jahren anhaltende, tendenziell
rasch wachsendes Ausmafß annehmende Mangel gee1gneten Kandıdaten für
den sakramentalen rdo (wobeı uUu1ls für Thema 11UTr die beiden obersten
Stuten interessieren) für die Kırche verheerende Folgen. Wıe ann Eucharıiıstie
Kırche wirken, WE Kırche nıcht mehr wen1gstens nıcht mehr hinreichend
Fucharistie wirkt?

Es bedart keiner langen Erläuterung: da{fß die Eucharistieteier einschließlich ıh-
6E ekklesiologischen Folgen nıcht anders als Je Ort un VOTL (Irt, das he1ifst 1m
konkreten Lebensraum un Lebensbereich der konkreten Gemeıinde statthaben
2 Denn CS geht 1T nıcht 1L1UTr einen sakramentalen Riıtus; der faktiısch S
FeNNT VO der Aktualpräsenz der Gemeinde vollzogen werden kann, WwW1€ das be1
den Sakramenten VO Buße un: Krankensalbung 1m Normaltall praktızıert wiırd,
sondern eın kirchenkonstiturerendes Geschehen; Kırche konkret aber 1St die
Gemeıinde jer un heute, dıe Ortsgemeinde W1€ ımmer INa  - auch 1n welıterer
Reflexion den Begrıitt „Ortskirche“ definıeren INas So 1STt 6S Zew1 gul un
richtig, WE möglıchst viele gottesdienstliche Formen gepflegt werden un:! dıe
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Eucharistieteier nıcht das absolute lıturgische Monopol 1ın der Praxıs bekommt:;
aber ebenso mu{f6ß INa wI1ssen, da{fß diese Formen Ergänzung, Ausweıtung, Varıa-
t1on der Eucharıstie, nıcht 1aber deren Ersatz se1ın können.

Klartext: Die Sıtuation wırd weder durch verwaltungstechnische Ma{fßs-
nahmen (Pfarrerweiterungen, Personalunion mehrerer Pfarreien) och durch
vgelmäfßsige Wortgottesdienste als Ersatz der Messe, se]len S1Ce 1U hne oder, W aSs

nıcht unbedenklich ISt, mıt Kommunionausteilung. Nochmals also Wo keine —

charistiebevollmächtigten Ordinierten, da wırd Kırche nıcht lebendig se1ın, da
annn S1e das Zeugn1s des Evangeliums nıcht 1n vollem Ma{ geben, da vermag sS1e
1LL1UTr defizient Heılssakrament se1InN.

Das 1aber 1St 1n den me1lsten Teilen der römiısch-katholischen Kırche der Fall Es
1St bestimmt richtig, WECNN die Ursachen 1ın der allgemeinen Glaubenssituation der
Gegenwart gesucht werden, 1n Glaubensschwäche und Glaubensmüdigkeit oder
auch 1n dem schlechten „Image der heutigen Kırche. Man würde CS siıch aber
leicht machen, wollte INa  : das 1U  - klagend konstatieren un mehr Gebet autf-
ruten. Denn CS o1bt Zanz unbestreitbar auch och andere Gründe für den ata-
strophalen Rückgang der Kandidaten fürs geistliche AMt; die hausgemacht sınd
un: m1t der Eucharistieprax1s tiun haben

FEın tendenzıiell eX7ZEeSSIVer ult hat azu yeführt, da{ß die Zugangsschwellen
allem sechr hoch ZESCTIZL worden sınd, W asSs MmMIt diesem Sakrament zusammenhängt.
Nur WCT Sanz reiın Wal, durfte CS empfangen, aber auch vollziehen: Das 1St das
Maotiıv tür die immer restriktivere Empfangspraxis, aber auch (neben anderen
Motiven) für den mıiıt dem rdo verbundenen Zölibat. Jedwede sexuelle Betät1-
Sung schlofß VO Sakrament AaUS Eın 241e konnte dem Verbot leicht nachkom-
IHCH; der Priester, der taglıch zelebrieren ollte, mıiıtnichten. Eucharistievollzug
verband sıch mı1t der Zugehörigkeit ZuUu männlıchen Geschlecht, weıl der Priester
Christus repräasentieren mußlßte eıne Ta konnte das nıcht, weıl S1€e (So dıe alte
Begründung) VO Natur A4US herrscherlicher Repräsentanz unfähıg 1St, bzw. (so
die derzeıtige Argumentatıon) weıl sS1e nıcht W1€e Christus männlıche Urgane be-
sıtzt 19 Di1e die Eucharistievollmacht geknüpfte Amtsgewalt (potestas 1Ur1S-
dıct10n1s) ertorderte elıne möglıchst umftfassende Ausbildung der Anwärter aut das
Priestertum, VO allem 1n der systematıschen Theologie un In der Kanonistık,
das heiflßt taktısch die Befähigung einem ausgepragten rationalen, systematı-
schen Denken.

Durch die Eucharistiedekrete Papst 1US VO 1905 und 1910 M wurden die
Zulassungsbedingungen für den Zutrıitt ZU Sakrament auf nıedriges Nıveau gCc-
legt, Jjene für die Zulassung ZE Amt lieben bıs 7A38 Stunde unverändert. (sanz
offensichtlich tinden sıch aber ımmer wenıger Katholiken bereıit b7zw. sınd ımmer
wenıger 1n der Kage ıhnen enugen. Damıt erhebt sıch die Eraze, ob un DE
benenfalls W 4As tun se1ın könnte, dıe volle Eucharıistiefähigkeit der Kirche
sıcherzustellen.
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Sucht an ach Antwort, stellt INa  . rasch fest, dafß nıcht allzu viele Elemente
bereitstehen, S1€e geben, W1€ das notwendig ware. Wır haben ZW ar 1n den
beiden etzten Okumenischen Konzilien wesentliche un wichtıige Omente Ee1-
1T Theologıe des Papstes un des Episkopats vorgelegt bekommen:; für den TeSsS-
byterat trıfft das nıcht 12 Jedenfalls scheint CS se1n, da{ß die tatsäiächlichen
Reaktionen der Kırchenleitung 1n ErSteT Linıe sınd VO der dSorge die
Erhaltung der bısherigen Amtsperspektiven, auch WE 1n (3  - 145 CAG eın
erweıterter, nıcht mehr VO der Ordination abhängiger Begrifft vorliegt ?.

Jedenfalls begegnen WIr ımmer mehr annern un Frauen, denen, obschon
Laıen, Berufung auf den Notstandscanon /15 C6 die ftaktische Leıtung
eıner Gemeıinde aufgetragen ISt;, die aber des Fehlens der Konsekrations-
vollmacht, gewÖhnlich mangels Erfüllung der klassıschen Zulassungsbedingun-
SCH, ordentliche Pfarrer bzw. Pftarrerinnen nıcht werden dürten. Wır sprechen
natürlıch VO der wachsenden Schar der Pastoralberuftfe ın männlıicher W1€e we1ıb-
licher Ausprägung (Pastoralassıstenten un: Pastoralassıstentinnen, Pastoralrefe-
renten un: -referentinnen).

Es 1St aber iragen, un: ZW ar nıcht 1Ur und nıcht einmal vorrangıg der
gegenwartıgen Personalsıtuation, sondern AaUS streng theologischen Gründen, ob
die bısherige Vertahrensweise legitim 1St Be1 ıhr wırd das Krıterium 1n die Konse-
krationsvollmacht gelegt un bestimmt, welchen Bedingungen genugen hat,
wWwWer iıhrer für würdig erachtet wırd Eucharıiıstie wırd, mıiıt anderen Worten, eın 1n
sıch als ısolıertes Sakrament betrachtet. Bezieht INa dagegen alle Diımensionen
e1ın, die sıch VO der integralen Theologie der Eucharistie her zeıgen, annn ann
I1a  . aum der Konsequenz ausweıchen, da{fß entscheidende Beurteilungsinstanz
die Relatiıon Kırche-Eucharistie se1ın mMUu

Wenn die Kırche wesentlich A4aUS der Eucharistie eht un: WE die Eucharistie-
vollmacht A1lls Amt gebunden bleiben soll, annn mussen Leitungskompetenz un:
Konsekrationsvollmacht gekoppelt se1n. Das heißt Wer ımmer vee1gnet 1St ZUr

Leıtung eiıner Gemeinde un: Wer VO  55 seıner charısmatischen Befähigung her als
gemeıindeleitende Person anerkannt werden kann, dem 1St auch die eucharıstische
Vollmacht vewähren, weıl GT LLUT 1ın den Dienst der Kırchewerdung inte-
oriert werden kann, der durch die Eucharistie geschieht. In der Kirchenkonstitu-
t10n „Lumen gentium“ VO 1964 beschreibt 1mM Gesamtkontext 1St das nıcht SOMN-

derlich austührlich Nr. Al die priesterlichen Aufgaben. In diesem Zusammen-
hang heiflt CS: „Am meısten ben sS1e ıhr heilıges Amt 1n der eucharistischen Feıer
oder Versammlung aUuUs  “ Liest INa  D weıter, worın dieses Amt besteht Lehre, K ei=
LuUng, Heılıgung, vorbildlicher geistlicher Wandel, Obsorge für Glaubende un:
Nıchtglaubende begegnet Ila  s 1n tast allen Punkten Dienstbeschreibungen,
dıe 1ın absolut gleicher Weıse den nıchtordinierten Gemeıindeleiterinnen un! (3E-
meıindeleitern zukommen. Nur bleibt ıhnen versagt, W asSs mı1t vollem Recht als
Zentrum der amtlıiıchen Tätigkeit tokussiert 1St

747)



Ekklesiologische Konsequenzen eInNer T’heologie der Eucharistie

Lıiturgia SCINDCI reftormanda

Das /weıte Vatikanische Konzıl,; das VOT 35 Jahren eröffnet worden 1St, hat vewnfs
erhebliche Folgen theologischer WwW1e€e praktischer Art vehabt, die angesichts der
wenıger werdenden Zeıtzeugen aus dem Bewußfltsein der kırchlichen GGemeıln-
schaft mehr un mehr schwinden *. Das trıfft 1aber nıcht für die VO Konzıil 1n
Gang gebrachte Liturgiereform, die nıcht 1Ur das chronologisch C  ( sondern
auch das oreif- un sıchtbarste Retormunternehmen der Kırchenversammlung
SCWECSCH 1St. Gerade ın der Herrenmahlteijer vab CS Anderungen, die 1m Vergleich
Z absolut tLaren un sanktionsbewehrt-verbindlichen bıs anher geltenden, auf
die Weısungen des Konzıils VO TIrient zurückgehenden Liturgie umstürzlerisch
erscheinen mußten.

So annn nıcht verwundern, da{ß sıch die meıisten Reaktionen aut das Z weıte
Vatikanische Konzıl, die des Jubels und der Befreiung nıcht mınder W1€e die des
Entsetzens un: der Angst die Integrıität des Glaubens, auf dıe SOgENANNLE
„neue“ Messe onzentrierten. S1e W ar bekanntlich auch der auslösende Faktor
des einzıgen Schismas 1ın der Nachgeschichte des Z weıten Vatikanums, das der
frühere Erzbischof Marcel Lefebvre initiierte. uch ZUIE Stunde och o1bt S

Nachwehen, CLWA 1n OoOrm massıver Anklagen die Praxıs der Handkommu-
n1ı0n, die als sıttenwıdrig, sündhaftt, mıßbräuchlich, wıdergöttlich hingestellt
wırd ” Es o1bt auch bereits Vorwehen (etwa durch Zeıtungsanzeigen) als
Reaktionen auf Pläne elner (Außerst moderaten) Anpassung des deutschen Mef{f$-
buchs die heutige Sprache, das heißt eıner neuerlichen Retform.

Wıe ımmer INa  =) die Ergebnisse der nachvatıkanıschen lıturgischen Erneuerung
auch einschätzen INaS, dem Konzıil selber mu{( INa  e die Folgerichtigkeit VO Den-
ken un TIun bescheinigen. Wenn die Eucharistie als Commun10- un: Commun1-
catıo-Geschehen des trinıtarıschen Heılswerks sehen 1St, an 1St die Abend-
mahlsliturgie tatsächlich der Höhepunkt, dem das Iun der Kıirche zustrebt, un:
zugleich die Quelle, AaUS der a1] ıhre Kraft strOomt“. Wenn sıch also die Kırche C1I-

GUÜUCGEN MU: und will, ann 1St eiıne Liturgiereform nıcht umgehen, die „die
tromme un:! tätıge Teilnahme der Gläubigen erleichtert“, damıit „S1e durch hrı-
STUSS den Mıiıttler, VON Tag Tag immer vollerer Eıinheit mı1t Gott un! nNntier-
einander gelangen, damıt schliefßlich (Zoöftft alles 1n allem sel 16 SO W1€ Eucharistie
un! Kırche zusammenhängen, haängen dann auch Kirchenreform un Euchari-
stieretorm

Ist 1es richtig, an können Bemühungen eıne Kırchenerneuerung un: 1n
deren Gefolge eine Neuevangelisierung 1L1UT annn un Insoweıt erfolgreich
Se1N, WE und insotern der „Ecclesia retormanda“ eıne „ Lituro1a reformanda“
korrespondiert. Denn oilt die Erkenntnis der Lıturgiekonstitution, dafßß die
Liturgie un VOT allem die Feıer der Eucharistie das Spiegelbild des
kirchlichen Lebens sind, und da{fß keine andere Lebensäufßerung der Kırche derart
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Ausdruck der kıirchlichen Identität 1sSt W1e€e die Liturgıie, ‚deren Wirksamkeit eın
anderes Iun der Kırche KRang un: Ma{ erreicht‘“ 17

Die jer theologisch-theoretisch aufgezeigten Relationen bestätigen die O-
rale Erfahrung. Bekanntlich leiden heute ohl alle ‚EBB Dienst der Gemeıinde
stehenden Verantwortlichen 1ın der Kıirche dem manchmal geradezu beäangsti-
genden Schwund VO Kırchenbesuchern, der besonders sıgnıfıkant un: tolgen-
reich be] Kındern un: Jugendlichen ISE ragt INa  e} nach, die Unlust
Gottesdienst orassıert, annn kreisen dıe Antworten die Problemkreise „Amts-
kırche“ (vermeldet Hınterwelten), Predigt (erfahrungstern) un! Mefifistfejer (lang-
weılıg). In der Gegenprobe zeıgt sıch, da{fß „attraktıve“ (was immer das he1fßt)
Gottesdienstteiern (neue Lieder, GU«C Gestaltungstormen) und Homiuilien (zeitbe-
‘ lebensnah) durchaus viele Menschen, auch Junge un: Sahız Junge, 1n den
an zıehen imstande sınd Nıcht selten kommt dann Anschlufßerlebnis-
SCcH; das heifßt 7A06 aktıven Teilnahme vgemeındlichen Aktivitäiten un!: Gruppie-

Die Überlegungen und die Tatsachen mussen Anstrengungen tühren,
das zentrale Geheimnıis der Eucharistie neuerlich ZU Lebensmittelpunkt der
Gemeıinden WTG ihrer einzelnen Miıtglieder werden lassen. 1ne sımple redak-
tionelle Revısıon der lıturgischen Bücher oriffe da; bliebe S1Ce das einz1ge Moment,
1e] BUE Vielmehr MUuU grundsätzlıch un radıkal aNgZESECEIZL werden. Man
annn nıemandem dıe Sakramentalıtät der Fucharistie 1n allen iıhren Dımensionen
erklären, der eın Gespür mehr hat für die tiefe Symbohlhaftigkeıit der Welt als
Sanzer *. Desgleichen VELINAS keiner die Commun10- un Communicatio-Struk-
LUr der Kırche erleben, der die Eucharistiegemeinde nıcht als (Ort erfährt,
dem sıch m1t seiner Individualität einbringen und VO dem her CT sıch beschen-
ken lassen annn für seinen Alltag.

uch 1STt nıcht erwarten, da{fß jemand Zugang Kırche un:! Herrenmahl
tinden soll, der schon nıcht mehr dıe Sprache un! die Gestik versteht, 1ın der sıch
die donntagsmesse vollzieht. An dieser Stelle 1St gewifß der Ansatz der redaktio-
nellen Überarbeitung geltender lıturgischer Bücher, 1aber auch SI bliebe,
wirklich Frucht zeıtigte, iragmentariısch, CI nıcht erganzt würde durch inten-
S1Ve katechetische un: homuiletische Bemühungen ZUT Erschließung der Texte.
Man r Eal beispielsweise eın Hochgebet durchaus mehr der gyesprochenen Dik-
t10n H1DAaASScCIl, 1aber sS1e ann nıe se1N, da dıe Inhalte AaUS sıch selber für eınen
heutigen Christen ohne weıteres zugänglıch sınd

Epilog
Die Theologie der Eucharistie al uns ganz VO selbst 1n die Praxis, 1Ns alltäg-
lıche Christseın, 1n das Leben der heutigen Kırche miıt allen seinen Aporıen un
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dem Problemstau, der AInl Ende dieses Jahrhunderts 1n der Kırche edrückend
vorhanden 1St S1e o1bt uns 1aber ebenso Anweısungen, Krıterıen, Ma{fistäbe die
Hand, W1e€ WIr damıt tertig werden können, W1e€e also die Gemeinschaft der Jlau-
benden, die Kırche, ıhre Not wenden VEIMAS. Im Sakrament des Leibes un:
Blutes Jesu Christı verdichten un: konkretisieren sıch zugleich die wesentlichen
Oomente des trinıtarıschen Heilsgeschehens Gemeinschaft mı1t (3öf% durch Eın-
eıt mıiıt Chrıstus, Kommunikation des yöttlichen Lebens dıe elne Gemeinde
und durch S1e die eıne Welt und dadurch werden S1€Ee beide AaUS der Zerstreu-
ung herausgeholt, auch AUS Jener, die Sunde un: Unheıil sınd Indem die Kırche
nıcht aufthört, FEuchariıstıie wırken, wirkt die Fucharıstıie die Kırche als Zeichen
der Versöhnung (sottes.

In der Interzession des „Hochgebets für Messen für besondere Anlıe-
A  gen mıt dem Titel „ Jesus; der Bruder aller“ bıttet die Gemeinde den väterlichen
Cott durch den Vorsteher der Feıier darum, „dafß WIr 1m Geilst deiner Liebe für
ımmer verbunden bleiben mi1t ıhm un untereinander“. Das wiırd ausgeführt
durch die Bıtte Vollendung aller Äl'l’lt€l‘ und Gruppen 1n der Kırche. I)Dann
tährt der Tlext tort: ‚Offne WISET6 Augen für jede Not Gib uns das rechte Wort,
WE Menschen Irost un: Rat suchen. Hılf uns ZUr rechten lat: Menschen
uns brauchen. Lafs unls denken un handeln ach dem Wort und Beispiel Christı.
Mache deine Kırche 7A0E Ort der Wıahrheıit un der Freıiheıt, des Friedens und
der Gerechtigkeıit, damıt die Menschen GG Hoffnung schöpten. 19

In diesen Worten wırd ebenso schlicht W1e€ pragnant die Commun10- un
Communicatio-Relation der Fucharıistıie aut den Begritft gebracht. Man darf 1aber
nıcht VELSCSSCH, da{ß S1E Realität TU 1m „Geist deiner Liebe“, also 1m epikletisch
autf die Gaben herabgerufenen Heiligen Geilst wırd Er 1St ach tradıtioneller
Sprache der Vaäter Carıtas un Donum, Liebe un: Geschenk, un: das 1St eben die
Teilhabe und Weitergabe des Heiles.

„Der Geıist, dessen yöttliches Wırken Christı Leib dem Fleisch ach bereıtete,
1STt auch be1 der Bıldung sel1nes mystischen Leıibes 1m Vollzug der Fucharistie da-
be1 Er, der W1€e ein verzehrendes Feuer aut das Opfer des FElias nıederfuhr, VGI=

zehrt auch die menschlichen Schlacken, die der Einigungskraft des Sakraments
och wıderstehen. Und WwW1€e GI: eın Ersties Mal autf die Apostel herabstıieg, nıcht
sS1e eınem geschlossenen ‚Kreıs‘ verbinden, sondern 1ın ihnen das Feuer
der allumfassenden Liebe entzünden, wiederholt CS als der (e1lst Christı
jedesmal, WE Christus sıch VO darbıetet, ‚auf da{ß alle TE  ch Kın-
der (sottes versammelt würden!‘. In dem Abendmahlsaal,; den alle UNSeTC Kırchen
bılden, sıch zugleich mi1t dem Abendmahl auch das PfingsttesD 20
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